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FORSCHUNG/RECHERCHE

Antonia Wolleb, Marianne Spycher, Regula Blaser, Hansjorg Znoj, Wilhelm Felder

Eingewiesene und ihre familidren Kontakte im Zusammenhang
mit dem Wohlbefinden

Eine explorative Studie

Zusammenfassung

Einfiihrung

Schweizer Forschungsarbeiten iiber Vater-
schaft im Gefdngnis fehlen weitgehend, zudem
wird Vaterschaft in den Gefdngnisakten nicht
standardmadssig erfasst. Die Diskussionen iiber
den Familienstatus von Eingewiesenen und
deren soziale Netzwerke werden hauptsidchlich
von englischsprachigen Autoren gefiihrt (Bos-
well & Wedge, 2002; Clarke et al., 2005; Day, Acock,
Bahr & Arditti, 2005; Hairston, 1989, 1995a, 1995b;
Koban, 1983; Lanier, 1993; Mumola, 2000). In
Deutschland ist die Studie von Busch, Fiilbier
und Meyer (1987) zu erwdhnen, welche den
Fokus hauptsdchlich auf Angehérige von Inhaf-
tierten lenkt. Die Ubertragbarkeit dieser Daten
auf die Verhdltnisse in der Schweiz ist schwierig
und nur mit dem Vorbehalt moglich, dass teil-
weise unterschiedliche demografische Voraus-
setzungen sowie andere Rechts- und Gesell-
schaftssysteme vorherrschen. Hairston (1998)
geht davon aus, dass die Mehrzahl der Minner
in amerikanischen Gefidngnissen Viter von
minderjahrigen Kindern sind, fiir die sie vor der
Inhaftierung bereits Vaterpflichten und Ver-
antwortung tibernommen haben. Auch Arditti,
Smock und Parkman (2005) schitzen den Anteil
Viter auf 60% der mdnnlichen Gefdngnispopu-
lation. Bezogen auf England geht Dennison
(2003) davon aus, dass jeder vierte junge Mann
im Gefédngnis Vater eines minderjdhrigen Kin-
des ist.

Viter im Gefdngnis sind keine homogene
Gruppierung, gemeinsam ist jedoch vielen eine
Vergangenheit von komplexen Beziehungen
sowie die Trennung/Scheidung von der Mutter

Résumé
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ihres Kindes/ihrer Kinder. Die Beziehung und
die Kontaktgestaltung der Vidter zu ihren Kin-
dern werden durch die Haftsituation erschwert.
Die Miitter der Kinder scheinen eine Schliissel-
position in der Beziehungsgestaltung einzu-
nehmen, indem es von ihrer Bereitschaft ab-
héngt, den Kindern z.B. Besuche im Gefiangnis
zu ermoglichen. Diese Bereitschaft ihrerseits ist
wesentlich durch das Familienleben und die va-
terliche Involviertheit vor der Haft determiniert
(Clarke et al., 2005). Die gelebte Vaterschaft vor
Haft scheint auch aus einem weiteren Grund
fiir die Vaterrolle wiahrend der Haft relevant zu
sein. Day et al. (2005) zeigen in Interviews mit
Vitern, dass Vaterschaft im Gefidngnis den Wert
einer «schlafenden» Zeitperiode hat und die
Zeitnach der Inhaftierung als erneuter Start fiir
die Beziehung zu ihren Kindern angesehen
wird. Vaterschaft wird fiir die Zukunft definiert,
oft mit der Vorstellung, nach der Haft, ein «an-
derer, besserer» Vater zu sein oder nahtlos an
der Zeit vor Haft ankniipfen zu kénnen. Daraus
stellt sich die Frage, ob Vaterschaft im Gefdng-
nis iberhaupt etwelche messbaren Auswirkun-
gen hat oder im Zusammenhang mit Faktoren
steht, die zwischen Vitern und Kinderlosen
differenzieren kénnen. Wie Lanier (1993) und
Hairston (1989) zeigen konnten, hdngt die
Selbstwahrnehmung der inhaftierten Viter in
ihrer Vaterrolle und die Vater-Kind-Beziehung
per se mit dem Wohlbefinden zusammen. Kann
somit Vaterschaft oder im weiteren Sinn man-
gelnde soziale Kontakte als Risikofaktor fiir ein
schlechteres Wohlbefinden angesehen werden?

Wird das Wohlbefinden definiert als fehlen-
de Diagnose einer physischen oder psychischen
Storung und mit klinischen Fragebogen erfasst,
weisen Eingewiesene ein schlechteres Wohlbe-
finden auf (Fazel & Danesh, 2002). Im deutsch-
sprachigen Raum geht Stéver (2005) davon aus,
dass Eingewiesene zwei bis vier Mal hdufiger
psychische Stérungen aufweisen, im Zentrum
stehen Suchterkrankungen bei 20 bis 30% der
Insassen, sowie ein hoher Anteil an Depressio-
nen, Psychosen und Angststérungen sowie ei-
ner um das Finffache erhéhten Suizidrate im
Vergleich zur Normalbevolkerung. Stover (2005)
geht davon aus, dass meist sozial Benachteiligte
die Gefdngnispopulation reprdsentieren (ge-
ringes Bildungs- und Ausbildungsniveau, hohe
Arbeitslosigkeit, Immigrationshintergrund, hau-
fig erlebte Gewalt und sexueller Missbrauch),
weshalb das psychische Wohlbefinden nicht als
kausale Folge der Inhaftierung interpretiert

4 | Heft 2/09 SzZKIRSCIS)C

werden darf. Es liegen keine Resultate speziell
fiir Viter vor.

Es gilt als wissenschaftlich fundiert, dass
sich soziale Unterstiitzung positiv auf das psy-
chische Wohlbefinden von Menschen auswirkt
(Durkheim, 1951; Ensel & Lin, 1991; Kawachi &
Berkmann, 2001). Bezogen auf das Gefdngnis-
setting vernetzen soziale Aussenkontakte einer-
seits den Eingewiesenen mit der Aussenwelt,
mit seinem fritheren Leben. Gibbs (1982) sowie
House und Kahn (1985) nehmen an, dass solche
Beziehungen der sozialen Unterstiitzung zu Be-
ginn der Haft stabilisierend fiirs Wohlbefinden
des Eingewiesenen sein konnen, dies nicht nur
im Sinne von emotionaler Unterstiitzung, son-
dern auch finanzieller oder organisatorischer
Art. Anderseits kann das Erhalten sozialer
Aussenbeziehungen das Anpassen an die Haft-
situation auch erschweren und schmerzhaft
sein, wenn dem Eingewiesenen bewusst wird,
was er alles hinter sich lassen muss (Schmid &
Jones, 1993). Gallagher (1990) nennt im Zusam-
menhang mit dem Erhalten externaler Bezie-
hungen unter Haftbedingung als ausschlagge-
bende Faktoren das Alter der Eingewiesenen
und die Dauer der Haftstrafe. Altere Eingewie-
sene bekommen mehr Besuch von Familie und
Freunden, haben mehr Freunde im Gefdngnis
und berichten iiber weniger Stress. Allgemein
scheinen mit der Linge der Haft externale
Kontakte abzunehmen und dafiir internale zu-
zunehmen (Paulus & Dzindolet, 1993).

Im Gegensatz zur nicht inhaftierten Bevol-
kerung kann der durchwegs positive Zusam-
menhang zwischen sozialer Unterstiitzung und
psychischem Wohlbefinden fiir Eingewiesene
nicht in dieser Deutlichkeit bestétigt werden
(Gallagher, 1990). Es scheint das Zusammen-
spiel komplexerer Faktoren dazu beizutragen,
dass ein Teil der Eingewiesenen von sozialen
Kontakten profitiert, der andere nicht. Zum Bei-
spiel berichtet Lindquist (2000) iiber negative
Zusammenhange zwischen Wohlbefinden und
sozialer Integration Eingewiesener. Sie zeigt in
ihrer Studie auf, dass soziale Beziehungen zu
Menschen innerhalb oder ausserhalb des Ge-
fangnisses mit erhdhtem Stress der Eingewiese-
nen im Zusammenhang stehen. Die Unterstiit-
zung von Familie und Freunden wird eher als
schlecht eingestuft und es zeigen vor allem ver-
heiratete Eingewiesene erhohte Depressions-
werte. Andererseits berichtet fast die Halfte der
Eingewiesenen Uber einen guten Freund oder
eine Vertrauensperson im Gefdngnis. Die Haft-
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dauer scheint kaum in Beziehung zum Wohlbe-
finden zu stehen. Das Alter und ein héherer
Bildungsstand eingewiesener Médnner stehen
lediglich in Verbindung mit weniger Feindselig-
keit. Vaterschaft scheint im Zusammenhang mit
erhohter Feindseligkeit zu stehen (Lindquist,
2000).

Vor diesem Hintergrund untersucht vorlie-
gende Arbeit erstens, wie sich in der Gefdngnis-
population Viater von Kinderlosen beziiglich
ausgewdhlter demografischer Daten sowie
Wohlbefindens- und Kontaktparametern unter-
scheiden. Es handelt sich dabei um eine explo-
rative und in dieser Art erstmalige Unter-
suchung fiir die Schweiz. Zwei weitere Frage-
stellungen leiten sich vor dem Hintergrund ab,
dass sich soziale Prozesse in der Normalbevol-
kerung positiv auf das psychische Wohlbefin-
den auswirken, dieser Zusammenhang jedoch
im Gefdngnissetting nicht generell bestétigt
werden konnte (Gallagher, 1990; Lindquist,
2000). Bezogen auf das Gefangnissetting nennt
Gallagher (1990) Einflussfaktoren wie hoheres
Alter und langere Haftdauer als ausschlagge-
bende Faktoren im Zusammenhang mit einem
erschwerten Erhalten von Beziehungen ausser-
halb des Gefdngnisses. Solche Faktoren werden
mit der zweiten Fragestellung untersucht, in
welchem Zusammenhang die demografischen
Variablen mit den Kontakt- und Wohlbefin-
densvariablen stehen und ob diese unterschied-
lich fiir Vater und Kinderlose sind. Ein drittes
Ziel dieser Studie liegt in der Frage, ob sich das
Wohlbefinden eingewiesener Médnner anhand
der demografischen Variablen (Geburtsjahr,
Nationalitdt, Schulbildung, Tatigkeit vor Haft,
Haftdauer, Zivilstand, Vaterschaft) und sozialen
Kontaktvariablen (GKS, SWP) vorhersagen
lasst und ob dies unterschiedlich fiir Vater und
Kinderlose ist.

1. Methode

a. Stichprobe und Untersuchungsdesign

Die Querschnittsuntersuchung besteht aus Da-
ten, welche in den drei Vollzugseinrichtungen
fiir Mdnner im Kanton Bern, den Anstalten
Thorberg und Witzwil sowie dem Massnahmen-
zentrum St. Johannsen zwischen Dezember
2006 und Mai 2007 erhoben wurden. Die ins-
gesamt enthaltenen Haftpldtze fiir 417 Einge-
wiesene entsprechen 49% der erwachsenen
Eingewiesenenpopulation des Kantons Bern.

Die andere Hilfte der Haftpldtze verteilt sich
auf fiinf Regional- und ein Bezirksgefdngnis so-
wie eine Haftanstalt fiir Frauen, welche in vor-
liegender Untersuchung nicht berticksichtigt
wurden. Ebenfalls nicht mit einbezogen sind
Haftplitze fiir Jugendliche und Jugendheime.
In oben erwdhntem Zeitraum erfolgte in einem
ersten Teil die Akteneinsicht zur Erhebung aus-
gewdhlter demografischer Daten bei insgesamt
462 Eingewiesenen, wovon 111 Ménner in einem
zweiten Teil die Fragebogen zu familidren
Kontakten und Wohlbefinden ausfiillten sowie
27Viter zusatzlich an einem halbstrukturierten
Interview iiber ihre Beziehung zum Kind teil-
nahmen. Aufgrund der Datenfiille und Komple-
xitdt der gesamten Untersuchung fokussiert
vorliegender Artikel auf die Resultate der Stich-
probe der Fragebogenerhebung (N=111).

Die Mehrheit der 111 Eingewiesenen ist in
Witzwil inhaftiert (N=53), gefolgt von Thorberg
(N'=30) und St. Johannsen (N =28). Fiir das Aus-
fiillen der Fragebogen wurden alle Eingewiese-
nen angefragt, die nach Angaben der Betreuer
der deutschen Umgangssprache machtig waren.
Vor diesem Hintergrund muss der hohe Anteil
von iiber der Hilfte Schweizer in der Frage-
bogenpopulation interpretiert werden (Tab. 1).
Dies steht im Gegensatz zu Erhebungen des
Bundesamts fiir Statistik (2007), welches davon
ausgeht, dass der Anteil eingewiesener Schwei-
zer bei 31% liegt. Vergleichswerte zum Vorliegen
der Vaterschaft bestehen keine, in der Ge-
samtstichprobe der Aktenerhebung dieser Stu-
die liegt der Anteil Viter bei fast einem Drittel
(31.6%) und jeder vierte Eingewiesene ist Vater
eines minderjahrigen Kindes. Zwischen den In-
stitutionen oder auch zwischen den Gruppen
von Vitern und Kinderlosen erfolgte nie ein
Matching nach etwelchen erhobenen Daten.
Der unterschiedliche Aufbau und Vollzugsauf-
trag jeder der drei Institutionen macht einen
direkten Vergleich der Haftorte nicht sinnvoll.
Fir detaillierte Ausfihrungen, insbesondere zu
der Gesamtstichprobe der Akteneinsicht oder
der Interviewstichprobe, wird auf die Lizen-
tiatsarbeit am Institut fiir Psychologie der Uni-
versitdit Bern verwiesen (Spycher & Wolleb,
2008).

b. Untersuchungsmaterialien

Die Operationalisierung des Konstrukts des
subjektiven Wohlbefindens im Kontext einer
speziellen Stichprobe von eingewiesenen Man-
nern erfolgte anhand von funf Facetten. Diese
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sind die Resilienz, die Verbitterung, die depres-
sive Stimmung, der Selbstwert und die soziale
Kontaktgestaltung.

Die Kurzform der Resilienzskala RS-11
(Wagnild & Young, 1993) misst anhand 11 Items
Resilienz als eine Art Wohlbefinden, ein Per-
sonlichkeitsmerkmal psychischer Widerstands-
kraft und der Fdhigkeit, internale und externale
Ressourcen fiir die Bewdltigung von Entwick-
lungsaufgaben erfolgreich nutzen zu kénnen.
Dieresiliente positive Anpassung ist langerfris-
tig und erfolgt per Definition unter widrigen
Umstdnden (in diesem Fall Stress durch die In-
haftierung).

Das Konstrukt der Verbitterung wurde mit
dem Berner Verbitterungsbogen BVB (Znoj,
2007, im Druck) gemessen. Gerade im Strafvoll-
zug scheint die Wahrnehmung von Ungerech-
tigkeit und mangelndem eigenem Verdnde-
rungsvermogen nahe zu liegen. Das Konstrukt
erfasst mit 18 Items vier Dimensionen der Ver-
bitterung. Die Emotionale Verbitterung (EV)
misst die emotionale Qualitit des Konstrukts
wie Unzufriedenheit mit dem Schicksal (Un-
gliick, Pech), unerfiillte Wiinsche oder uner-
reichte Ziele. Die Leistungsbezogene Verbitte-
rung (LV) bezieht sich auf das subjektive Miss-
verhéltnis zwischen Einsatz und Anerkennung,
z.B. anhand der Annahme, dass einem fiir Leis-
tung und Einsatz sowieso keiner dankt. Die Di-
mension Pessimismus/Hoffnungslosigkeit (PH)
reprasentiert den kognitiven Anteil des Verbit-
terungskonstrukts, die Beurteilung des Lebens

als aussichtslos sowie ein verloren gegangener
Glaube an die Realisierbarkeit eigener Wiin-
sche und Ziele fiir die Zukunft. Die vierte
Dimension der Verbitterung, Menschenverach-
tung (MV), zeigt sich in einem ausgepragten
Mangel an Respekt gegentiiber den Mitmen-
schen und ist oft mit den entsprechenden
Handlungen verbunden (z.B. Ansicht, dass
Menschen grundlegend schlecht sind, die
Menschheit oder ein Teil davon gehasst oder
verachtet werden, sich iiber die Ignoranz ande-
rer aufregen).

Aus dem Berner Fragebogen zum Wohlbefin-
den BFW/E (Grob, 1995) wurden die Unterska-
len depressive Stimmung und Selbstwert ent-
nommen. Der Bogen misst Stimmungslagen und
nicht klinische psychiatrische Erkrankungen.

Der eigens fir diese Untersuchung zusam-
mengestellte Kontaktfragebogen erfasst die so-
ziale Unterstiitzung wichtiger Bezugspersonen
ausserhalb des Gefdngnisses aus der Sicht in-
haftierter Mé&nner. Resultierend aus diesem
Bogen wurden zwei Ubergeordnete Kontakt-
werte gebildet (frei nach Cohen, 2004). Die Glo-
bale Kontaktsumme (GKS) ist die Summe aller
Kontakte nach Aussen (Besuch, Telefon, Brief
schreiben, Brief erhalten) zum Kind und/oder
zu maximal drei Personen, die vom Eingewiese-
nen als wichtige Personen erachtet werden. Die
Summe wichtiger Personen (SWP) ist die An-
zahl von Personen ausserhalb des Gefdngnis-
ses, die vom Eingewiesen als wichtige Person
empfunden werden, unabhingig davon, ob rea-

Tabelle 1: Hiufigkeiten demografische Variablen Viiter (N =55) und Kinderlose (N=56).

Viter Kinderlose
Stichprobe (N=111) 49.5% 50.5%
Alter! 41 Jahre (10.2) 33 Jahre (8.9)
Schweizer 50.9% 71.4%
Osteuropéder 34.5% 12.5%
verheiratet 36.4% 3.6%
Schulbildung? 29.1% 16.1%
keine Tatigkeit vor Haft 18.2% 14.3%
Anzahl Delikte! 4.0 (2.7) 4.2 (2.4)
Haftdauer?! 64.7 Monate (58.5) 39.9 Monate (36.6)
Therapiemassnahme 40.0% 50.0%
Verwahrung 9.1% 3.6%
Vermogensdelikte 47.3% 69.6%
Delikte gegen das BtMG3 45.5% 48.2%
Delikte gegen Leib und Leben 43.6% 33.9%
Anmerkungen:
1 Mittelwert, Standardabweichung in Klammer
2 héhere Schulbildung d.h. Sekundarschule oder iiber 10 Jahre im Heimatland oder Gymnasium)
3 Betdubungsmittelgesetz
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ler Kontakt erfolgt. Es besteht die Mdéglichkeit,
aus sechzehn Personen oder Personengruppen
zuwdahlen, wie Kernfamilie (Frau und Kind), E1-
tern, Verwandte, Ehefrau, Partnerin, Kollegen,
Fachpersonen etc. Der Summenwert wichtiger
Personen (SWP) misst quantitativ das soziale
Netzwerk ausserhalb des Gefdngnisses und
somit einen Aspekt der sozialen Integration,
wohingegen die Globale Kontaktsumme (GKS)
die erfolgten Kontakte in Form sozialer Unter-
stlitzung zusammenfasst.

2. Ergebnisse

Die Unterscheidung zwischen Viter und Kin-
derlosen beziiglich demografischer Daten so-
wie Wohlbefindens- und Kontaktparametern
zeigt folgende Resultate. Je nach Skalierung der
Messgréssen kommen unterschiedliche statis-
tische Verfahren (SPSS 13.0) zur Anwendung,
dies ist bei kategorialen Variablen der Chiquad-
rat-Test, bei intervallskalierten der zweiseitige
T-Test, bei ordinal skalierten oder nicht nor-
malverteilten Variablen erfolgt der Mann-Whit-
ney-U-Test. In der referierten Stichprobe der
Wohlbefindensmessung liegt der Anteil Viter
bei der Hilfte (49.5%) (Tab. 1). Durchschnittlich
sind Viter hochsignifikant dlter als Kinderlose
(41Jahrevs.33Jahre, T=3.470,df=109,p=0.001).
Weiter unterscheiden sie sich beziiglich des Zi-
vilstandes im Sinn, dass Véater signifikant haufi-
ger verheiratet oder getrennt sind, Kinderlose
vermehrt ledig [x2 (47.996, df=5, p=0.000)].
Der Anteil Schweizer betrdgt 61.3%. In der
Vaterstichprobe ist die Halfte Schweizer (N =28;

50.9%) und gut ein Drittel Osteuropder (N=19;
34.5%). Der Chiquadrat-Test zeigt keine signifi-
kante Abhangigkeit zwischen Nationalitdt und
Vaterschaft [y2 (11.648, df=7, p=0.113)].

Die hiufigsten veriibten Straftaten betreffen
Delikte gegen das Vermogen, das Betdubungs-
mittelgesetz sowie gegen Leib und Leben
(Tab. 1), einzig bei den Vermogensdelikten un-
terscheiden sich Viter von Kinderlosen signifi-
kant, letztere vertibten durchschnittlich mehr
als erwartet [y2 (5.722, df=1, p=0.017)]. In der
Anzahl veriibter Delikte bestehen keine Unter-
schiede zwischen den zwei Gruppen, die Haft-
dauer zeigt jedoch ein differenzierteres Bild.
Die Haftdauer liegt fiir Vater durchschnittlich
hoher als fiir Kinderlose (64.7 Monate vs 39.9
Monate). Aufgrund fehlender Normalverteilung
wird ein U-Test gerechnet, welcher nur tenden-
ziell signifikante Werte aufweist (Z=-1.664,
p=0.096). Somit unterscheiden sich in der Haft-
dauer Viter nicht signifikant von Kinderlosen.
Wird die Haftdauer zwischen Ausldndern und
Schweizer verglichen, zeigen erstere signifikant
langere Strafen (Z=-2.414, p=0.012). Die bil-
dungsbezogenen Variablen (Berufsbildung, Ta-
tigkeit vor Haft) stellen keine aussagekraftigen
Unterscheidungsmerkmale zwischen Vitern
und Kinderlosen dar. Aufgrund der tieferen
Teststdarke der kleinen Stichprobe konnten je-
doch signifikante Unterschiede unentdeckt
bleiben. Zum Beispiel bei der Schulbildung
zeigt der Chiquadrat-Test eine signifikante
Abhédngigkeit zwischen der Schulbildung und
Vaterschaft, die Abweichungen der Standard-
residuen liegen jedoch deutlich unter dem rele-
vanten Wert von + 2. Tendenziell scheinen Viter

Tabelle 2: Korrelationen zwischen den dem ografischen Variablen und den Wohlbefindensvariablen (N=111).

Geburtsjahr | Nationalitdt | Zivilstand | Vaterschaft | Schulbildung | Tatigkeit Haftdauer
GKS .250%* -.118 .096 -.023 154 -.014 .081
SWP .187* -.036 -.029 A23 .091 .093 .084
RS .071 =111 .185* .037 .043 -.103 .167
SW 141 .043 .139 -.127 .075 -161 -.039
DS -.094 -.093 -.064 -.080 -.165* -.153 172
VB -.059 -.181* .006 135 -.063 018 267*
EV .027 —263** .104 .209* -.001 .053 241*
Lv -.015 -.210* .045 125 -.018 -.040 .324**
PH -.154 .008 -.110 .048 -.119 -.055 139
MV -.089 -.028 -.079 -.009 -.093 .093 .079
Anmerkungen: ** p<.01. *p<.05. *p<.10.
RS = Resilienz, SW=Selbstwert, DS=Depressive Stimmung, VB=Verbitterung, EV=Emotionale Verbitterung, LV =Leistungsbezogene Verbitterung,
PH =Pessimismus/Hoffnungslosigkeit, MV =Menschenverachtung. GKS=Globale Kontaktsumme, SWP =Summe wichtiger Personen, Geburtsjahr,
Nationalitdt (1=Schweizer), Zivilstand (1=verheiratet), Vaterschaft (1=Vater), Schulbildung (1=ho6here Schulbildung d.h. Sekundarschule oder iiber
10 Jahre im Heimatland oder Gymnasium), Tatigkeit (1=tatig), Haftdauer (in Monaten).
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in den héheren Bildungsstufen (Sekundarschu-
le, Gymnasium) ftiberreprdsentiert. Generell
zeigt die Beschreibung der Vaterpopulation an-
hand demografischer Merkmale ein heteroge-
nes Bild.

Lediglich in einer Wohlbefindensvariable
unterscheiden sich Viter von Kinderlosen; ers-
tere sind signifikant emotional verbitterter
[t(109)=2.230, p=0.028, d=0.42]. In allen ande-
ren Wohlbefindensparametern (Globalwert der
Verbitterung, depressive Stimmung, Resilienz,
Selbstwert) unterscheiden sich Viter nicht von
Kinderlosen. Vaterschaft scheint kein stark dif-
ferenzierender Faktor in Bezug aufs Wohlbefin-
den zu sein. Die Kontaktvariablen zeigen keine
relevanten Unterschiede zwischen den zwei
Gruppen.

Die Zusammenhdnge zwischen den Kon-
takt- und Wohlbefindensvariablen mit den
demografischen Variablen zeigen folgende Re-
sultate. Zuerst werden korrelative Zusammen-
hénge in der Gesamtstichprobe, anschliessend
getrennt fiir Viter und Kinderlose referiert. Die
beiden Kontaktvariablen korrelieren hochsig-
nifikant untereinander und sind somit nicht un-

abhingig (.625**). Den stdrksten Zusammen-
hang weisen die Kontaktvariablen mit dem Ge-
burtsjahr auf (Tab. 2). Das heisst, dass jingere
Manner durchschnittlich hohere Kontaktwerte
aufweisen. Korrelationen der demografischen
Variablen mit den Wohlbefindenswerten zeigen
starke Zusammenhinge zwischen Haftdauer
sowie Nationalitit und der Verbitterung mit
zwei ihrer Unterskalen (EV, LV) (Tab.2). Das
heisst, eine ldngere Haftdauer sowie die Natio-
nalitdt Auslinder stehen im Zusammenhang
mit héheren Verbitterungswerten. Die Schulbil-
dung, die Tatigkeit vor Haft sowie der Zivilstand
weisen fiir die Gesamtstichprobe keine signifi-
kanten Korrelationen mit den Wohlbefindens-
werten auf. Vaterschaft steht im Zusammen-
hang mit einem signifikant hoheren Wert in der
emotionalen Verbitterung. Viter weisen im Ge-
gensatz zu den Kinderlosen keinen Zusammen-
hang zwischen Nationalitdt und Verbitterung
auf. Jedoch sind Viter mit einer ldngeren Haft-
dauer verbitterter, bei Kinderlosen bestehen
diese Zusammenhidnge nicht (Tab. 3).

Die folgenden Resultate zeigen, anhand wel-
cher demografischer Variablen (Geburtsjahr,

Tabelle 3: Korrelationen zwischen den demografischen Variablen und den Wohlbefindensvariablen
getrennt nach Viter (N=55) und Kinderlose (N =56).

Geburtsjahr | Nationalitdt | Zivilstand Schulbildung Tatigkeit Haftdauer

GKS | Viter .321* .006 -.035 .011 -.050 .013
Kinderlose 418%* =191 143 .292* .077 .054

SWP | Viter 162 .032 -.154 .102 -.027 -.013
Kinderlose 371%* -.066 .083 .030 .283* .184

RS Viter .051 =185 211 -.005 -.148 129
Kinderlose .136 -.078 201 .089 -.054 176

SW Viter .080 -.035 .244* .226* -.182 .004
Kinderlose 129 .074 .187 -.057 =152 -.066

DS Viter -.169 -.015 -.053 -.194 .018 .285*
Kinderlose -.102 -.205 .001 -.120 =.335* .147

VB Viter -.115 —-.046 -.034 —.244* .033 .341*
Kinderlose .105 -.280* -.105 .104 .013 .100

EV Viter .036 -.107 .019 -.104 -.034 .296*
Kinderlose .205 -.370** .049 .053 181 .034

LV Viter .000 -.092 .044 —-.206 -.008 .349*
Kinderlose .068 —.293* -.145 .158 -.065 247"

PH Viter -.160 .021 -.158 -.285* .095 271
Kinderlose -.130 .015 -.116 .078 =232 -.055

MV Viter -.317* .083 -.058 -.203 .091 116
Kinderlose 128 -.145 -.143 .029 .097 .051

Anmerkungen: ** p<.01. *p<.05. *p<.10.

RS=Resilienz, SW=Selbstwert, DS=Depressive Stimmung, VB=Verbitterung, EV=Emotionale Verbitterung, LV =Leistungsbezogene Verbitterung,

PH =Pessimismus/Hoffnungslosigkeit, MV =Menschenverachtung. GKS=Globale Kontaktsumme, SWP=Summe wichtiger Personen, Geburtsjahr,

Nationalitdt (1=Schweizer), Zivilstand (1=verheiratet), Vaterschaft (1=Vater), Schulbildung (1=héhere Schulbildung d.h. Sekundarschule oder iiber

10 Jahre im Heimatland oder Gymnasium), Tétigkeit (1=tdtig), Haftdauer (in Monaten).

8 | Heft 2/09 SzKIRSCIS)C




Eingewiesene und ihre familidren Kontakte im Zusammenhang mit dem Wohlbefinden

Nationalitdat, Schulbildung, Tatigkeit vor Haft,
Haftdauer, Zivilstand, Vaterschaft) und sozialen
Kontaktvariablen (GKS, SWP) sich das Wohlbe-
finden eingewiesener Madinner vorhersagen
lasst, sowie ob dies unterschiedlich fur Vater
und Kinderlose ist. Es werden schrittweise Re-
gressionsmodelle fiir die acht Wohlbefinden-
sparametern als Kriterien gerechnet, zunachst
fiir die Gesamtstichprobe, anschliessend ge-
trennt fiir Vater und Kinderlose. Die Pradikto-
ren beinhalten zuerst die sieben demografi-
schen Variablen und die zwei Kontaktvariablen
(Tab. 4), anschliessend werden Regressions-
modelle nur mit den zwei Kontaktvariablen ge-
neriert (Tab. 5).

Die schrittweisen Regressionsmodelle fiir
die Gesamtstichprobe zeigen die Haftdauer als
einzigen hoch signifikant positiven Pradiktor
bei der Vorhersage der depressiven Stimmung,
der Verbitterung und drei ihrer Unterskalen
(EV, LV, PH) (Tab. 4). Das heisst, je langer die
Haft dauert, desto schlechter scheint die Aus-
wirkung aufs subjektive Wohlbefinden zu sein.

Auch in der Teilstichprobe der Viter erweist
sich in drei der vier Modelle die Haftdauer als
signifikant positiver Pradiktor. Einzig das Krite-
rium Menschenverachtung kann mit dem Ge-
burtsjahr negativ vorhergesagt werden. Ein

jingeres Alter sagt einen hoheren Wert in der
Menschenverachtung vorher. In der Teilstich-
probe der Kinderlosen zeigen sich halb so viele
signifikante Modelle wie bei den Véatern, jedoch
weist das Kriterium depressive Stimmung mit
den Pradiktoren Haftdauer und Tatigkeit vor
Haft das Modell mit der hochsten erkldrten
Varianz auf (20%, 8.5% bei der Vaterstichprobe).
Das heisst, dass Médnner mit einer Tatigkeit vor
Haft und einer kiirzeren Haftdauer einen tiefe-
ren Wert in der depressiven Stimmung zeigen.

Werden schrittweise Regressionsmodelle
mit lediglich den zwei Kontaktvariablen als
Pradiktoren gerechnet, kann generell ein po-
sitives Wohlbefinden vorhergesagt werden
(Tab.5). In der Gesamtstichprobe konnen die
Kriterien Selbstwert sowie zwei Unterskalen
der Verbitterung (PH, MV) von der Summe
wichtiger Personen vorhergesagt werden, das
Kriterium der depressiven Stimmung von der
Globalen Kontaktsumme. Die Modelle mit der
grossten erkldrten Varianz lassen sich fiir das
Kriterium depressive Stimmung berechnen
(6.5% in der Gesamtstichprobe, 17.7% bei den
Kinderlosen). In der Teilstichprobe der Viter
lasst sich lediglich das Kriterium Menschen-
verachtung mit einer Kontaktvariable (SWP)
vorhersagen. Dies steht im Gegensatz zu der

Tabelle 4: Schrittweise Regressionsmodelle mit den demografischen Variablen als Prddiktoren.

Kriterium R R2 korr Priadiktoren
(stand. Beta-Gewichte)
Gesamtstichprobe (N=111, df=77)
DS .264* .057 Haftdauer (.020*)
VB .339** .103 Haftdauer (.339**)
EV .309** .083 Haftdauer (.309**)
LV ;35T EH 116 Haftdauer (.357**)
PH .246* .048 Haftdauer (.246*)
Viter (N=55, df=38)
DS 331* .085 Haftdauer (.331%)
VB .365* .110 Haftdauer (.365%)
LV 387* A27 Haftdauer (.387*)
MV .321* .079 Geburtsjahr (-.321%)
Kinderlose (N=56, df=38)
DS 492** .200 Tatigkeit (-.386%)
Haftdauer (.301%)
PH .326* .082 Téatigkeit (-.326%)

Anmerkungen: ** p<.01. * p<.05.

Pradiktoren: demografische Variablen Geburtsjahr, Schweizer, Schulbildung, Tatigkeit, Zivilstand (verheiratet), Vaterschaft, Haftdauer und soziale
Kontaktvariablen SWP und GKS. Kriterien: RS=Resilienz, SW=Selbstwert, DS=Depressive Stimmung, VB=Verbitterung, EV=Emotionale Ver-
bitterung, LV = Leistungsbezogene Verbitterung, PH = Pessimismus/Hoffnungslosigkeit, MV =Menschenverachtung.
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Stichprobe der Kinderlosen, in welcher mit den
Kontaktvariablen deutlich mehr signifikante
Modelle ein besseres Wohlbefinden vorher-
sagen (DS, VB, PH, RS) als bei den Vitern.

3. Diskussion

Die Mittelwertsvergleiche der ersten Fragestel-
lung zeigen ein hoheres Alter der Vater, jedoch
scheint dies nicht ein typisches Merkmal der
eingewiesenen Vater zu sein. Vielmehr ist, auf-
grund gesamtschweizerischer Statistiken, an-
zunehmen, dass sich ein dhnliches Bild in der
Schweizer Normalbevélkerung zeigt. Ferner
konnte eine Dunkelziffer von jungen Vitern
vermutet werden, die nicht Stellung zur Vater-
schaft nehmen wollen oder kénnen. Bei der
Interpretation des hohen Verbitterungswertes
bleibt offen, ob sich bei den Vitern diese nicht
realisierten Hoffnungen auf den familidren
Bereich beziehen (wie Erfiillung der Vaterrolle,
Aufrechterhaltung des Kontakts zur Familie)
oder ob eher die Unzufriedenheit mit dem
Schicksal bezogen auf die erfolgte Inhaftierung
und die damit verbundene Freiheitsberaubung
einhergeht. Erwdhnenswert erscheint, dass
sich Viter nicht nur in der Globalen Kontakt-
summe, sondern auch in der Summe wichtiger
Personen (SWP) von Kinderlosen nicht unter-

scheiden. Das heisst, dass Viter eine vergleich-
bar grosse Anzahl fir sie als unterstiitzend er-
achtete Personen ausserhalb des Gefdngnisses
nennen und sich ihr soziales Netz nicht auf Mit-
glieder der Kernfamilie beschrankt.

Wird bei der zweiten Fragestellung genauer
untersucht, mit welchen demografischen Merk-
malen die Kontaktvariablen zusammenhangen,
zeigen sich die stdarksten Zusammenhénge mit
dem Geburtsjahr. Jiingere Eingewiesene pfle-
gen mehr Kontakte nach Aussen und geben
mehr wichtige Personen an als dltere Eingewie-
sene. Dies widerspricht der Studie von Turner
und Marino (1994), welche postuliert, dass dlte-
re Eingewiesene mehr soziale Unterstiitzung
erfahren. Der Befund, dass jingere Eingewie-
sene ein grosseres soziales Netz aufweisen,
konnte sich auch bei jungen Menschen in der
Normalbevélkerung zeigen. Zudem wdre es
moglich, dass altere Eingewiesene weniger
Kontakte nach Aussen aufweisen, weil sie lan-
ger inhaftiert sind. Korrelationsberechnungen
zeigen jedoch, dass Eingewiesene mit einerlan-
geren Haftdauer weder alter sind (-.137), noch
weniger Kontakte nach Aussen aufweisen
(.081). Gemadss Paulus und Dzindolet (1993) ver-
lagern sich mit langerer Haftdauer die Kontakte
nach innen, das heisst, Beziehungen zu Mitein-
gewiesenen werden gekniipft und ersetzen Be-
ziehungen nach Aussen. Dies liess sich mit vor-

Tabelle 5: Schrittweise Regressionsmodelle mit den Kontaktvariablen als Pridiktoren.

Kriterium R R2 korr Pridiktoren
(stand. Beta-Gewichte)
Gesamtstichprobe (N=111, df=108)
DS 271%* .065 GKS (—.271**)
SwW .216* .038 SWP (.216%)
PH .233* .046 SWP (-.233%)
MV 246** .052 SWP (-.246**)
Viter (N=55, df=54)
MV .310* .079 SWP (-.310%)
Kinderlose (N=56, df=53)
DS 438** 177 GKS (—.438**)
VB .281* .061 SWP (-.281%)
PH .375%* 124 SWP (-.357**)
RS .326* .089 GKS (.326%)

Anmerkungen: ** p<.01. * p<.05.

tung.

Pradiktoren: demografische Variablen Geburtsjahr, Schweizer, Schulbildung, Tatigkeit, Zivilstand (verheiratet), Vaterschaft, Haftdauer
und soziale Kontaktvariablen SWP und GKS. Kriterien: RS=Resilienz, SW = Selbstwert, DS=Depressive Stimmung, VB=Verbitterung,
EV=Emotionale Verbitterung, LV =Leistungsbezogene Verbitterung, PH="Pessimismus/Hoffnungslosigkeit, MV =Menschenverach-
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liegendem Studiendesign nicht untersuchen, es
ware jedoch interessant, in einer weiteren Un-
tersuchung Kontakte nach Innen und Aussen zu
unterschiedlichen Zeitpunkten der Haftdauer
zu erheben.

Erwdhnenswert erscheinen zudem die ten-
denziell ldngere Haftdauer der Viter im Ver-
gleich zu den Kinderlosen sowie die ldngere
Haftdauer der Auslinder im Vergleich zu den
Schweizern. Das Ergebnis ldsst sich nicht mit
Unterschieden in der Deliktanzahl oder -Art er-
kldren. Die demografischen Daten betreffend
erwahnen Gibbs (1991) sowie Stover (2005) zu-
satzliche Stressoren zu der Haftsituation in
Umstdnden wie Minderheitenstatus, Arbeitslo-
sigkeit und mangelnde Schulbildung. Zusam-
menhdnge zwischen Schulbildung sowie Tatig-
keit vor Haft und einem besseren Wohlbefinden
lassen sich in vorliegender Untersuchung nur
marginal fiir die getrennten Stichproben besta-
tigen (Tab. 3). Der Minderheitenstatus konnte
einen Einfluss auf das Wohlbefinden haben,
denn eingewiesene Ausldnder sind emotional
und leistungsbezogen verbitterter als Schwei-
zer [t(109)=2.848, P=0.005, d=0.54), t(109)=2.247,
p=0.027, d=0.43]. Eine ursdchlich isolierte In-
terpretation ist jedoch nicht moglich, so ist der
Minderheitenstatus als Oberbegriff zu sehen
und nicht abzugrenzen mit damit verkniipften
Problemen wie z.B. Arbeitslosigkeit, finanziel-
len Schwierigkeiten, drohende Ausweisung.

Der herausragend starke Prddiktor «Haft-
dauer» in der Vorhersage des Wohlbefindens
bezogen auf die dritte Fragestellung, steht im
Gegensatz zu den Ergebnissen der Studie von
Lindquist (2000), welche keine Zusammenhan-
ge zwischen Haftdauer und Wohlbefinden zeigt.
Es kann je nach Zeitpunkt der Haftdauer unter-
schiedliche Erkldrungen dafiir geben, dass die
Ménner, welche ldnger inhaftiert sind, ein
schlechteres Wohlbefinden aufweisen. Befindet
sich der Eingewiesene zu Beginn der Haftstrafe,
kann Verbitterung und depressive Stimmung
bereits im Vorfeld der Inhaftierung als Motiv fiir
die Straftat bestanden haben oder aufgrund der
als ungerecht empfundenen Verurteilung aus-
geiést worden sein. Im Verlauf oder gegen Ende
der Haftstrafe konnte der als sinnlos empfun-
dene Gefdngnisalltag zu schlechterem Wohl-
befinden beitragen, sowie Angste beziiglich
einer ungewissen Zukunft oder einem Neu-
anfang in der Freiheit bestehen. Im Unter-
suchungssetting konnte der Zeitpunkt im Straf-
vollzug, welcher sich unterschiedlich auf die

Stimmung auswirken kann, nicht berticksich-
tigt werden.

Bei den Kinderlosen erweist sich zudem die
Tatigkeit vor Haft als starker Pradiktor (DS,
PH). Kinderlose, welche einer Arbeit vor Haft
nachgingen, sind weniger depressiv gestimmt
sowie weniger pessimistisch/hoffungslos. Mit-
telwertsvergleiche zeigen, dass sich Kinderlose
nicht von Vitern im Vorliegen einer Tatigkeit
vor Haft wunterscheiden [y2 (2.134, df=5,
p=0.830)]. Es konnte sein, dass Kinderlose sel-
tener fiir andere finanziell aufkommen miissen
und somit flexibler eine Arbeitsstelle wechseln
konnen, wenn sie weniger auf ein geregeltes
Einkommen angewiesen sind. Diese Unabhédn-
gigkeit ermoglicht einen Wechsel der Arbeits-
stelle bei Unzufriedenheit oder Konflikten am
Arbeitsplatz. Somit kénnten Kinderlose, welche
eine Tdtigkeit vor Haft aufweisen, zufriedener
mit dieser Arbeitsituation sein, was sich positiv
aufs Wohlbefinden auswirkt.

Allgemein stellt sich die Frage, weshalb der
pradiktive Wert der Haftdauer am héchsten fiir
das Konstrukt der Verbitterung mit seinen Un-
terskalen ist. Eine Moéglichkeit ware, dass die
léngere Haftdauer fiir viele als ungerecht emp-
funden wird, was zusatzlich mit einer mangeln-
den Schuldeinsicht einhergehen kénnte. Es fallt
auf, dass die Haftdauer per se weder einen po-
sitiven Zusammenhang mit der depressiveren
Stimmung noch mit einem tieferen Selbstwert
aufweist (Tab. 2). In den getrennten Stichpro-
ben zeigen Kinderlose hingegen keine Zusam-
menhdnge zwischen einer ldngeren Haftdauer
und einer erhohten Verbitterung auf. Ein Er-
klarungsansatz ware, dass sich Vater ungerech-
ter behandelt fithlen, weil ihrer Vaterrolle von
Seiten des Gesetzes nicht entsprechend begeg-
net wird.

Das Ergebnis der zwei Kontaktvariablen
(GKS, SWP) im Zusammenhang mit einem gu-
ten subjektiven Wohlbefinden bestitigt die
Annahmen von Durkheim (1951) bezogen auf
die Normalbevolkerung, der einen positiven
Zusammenhang zwischen Wohlbefinden und
sozialer Integration postuliert. Im Gefdngnis-
setting konnte Lindquist (2000) die Kriterien
Depression und Feindseligkeit allein mit den
Kontaktvariablen nicht vorhersagen. Auch in
dieser Untersuchung liegt die erkldrte Varianz
lediglich zwischen vier und sieben Prozent, was
eine kleine bis mittlere Effektgrosse darstellt.
Dieses Resultat erstaunt nicht, da bei der ge-
meinsamen Regression mit den demografi-
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schen Variablen sich die Kontaktvariablen als
signifikante Prddiktoren nicht durchsetzen
konnen und die Haftdauer sowie die Tatigkeit
vor Haft einen grosseren pradiktiven Wert auf-
weist. Es fallt weiter auf, dass fiir die Viter mit
den Kontaktprddiktoren nur ein Modell gene-
riert werden kann, hingegen fiir die Kinderlo-
senviermal so viele (Tab. 5). Interessanterweise
scheinenin der Vaterpopulation mehr Kontakte
nach Aussen (GKS) sowie mehr als wichtig er-
achtete Personen (SWP) kein besseres Wohlbe-
finden vorhersagen zu konnen. Damit liesse
sich schlussfolgern, dass bei Kinderlosen das
Wohlbefinden mit erhéhter Kontaktfrequenz
gesteigert werden konnte. Bei den Vitern gibt
es aufgrund der inhomogenen Stichprobe jene
Viter, die von Kontakten profitieren und andere
nicht. Diese Resultate konnten auch im Zusam-
menhang mit der Konstruktbildung daran lie-
gen, dass fiir Vater das Konstrukt Wohlbefinden
nicht umfassend genug erhoben wurde, da die
heterogene Vaterstichprobe eine Herausforde-
rung fiir ein einheitliches Messmittel darstellt.
Wird jedoch bei den Vitern die Globale Kon-
taktsumme in Kontakte zum Kind und Kontakte
zu anderen aussenstehenden Personen aufge-
teilt, zeichnet sich das gleiche Ergebnis ab. Wel-
che Effekte eine qualitative Verbesserung des
Kindkontaktes mit sich bringen wiirde, bleibt
offen.

4. Fazit und Implikation fiir die Praxis

Wir kénnen aufgrund unserer heterogenen Er-
gebnisse Lindquist (2000) in ihrem Schlussfazit,
dass soziale Beziehungeninnerhalb und ausser-
halb des Gefdngnisses im Zusammenhang mit
erhOhtem wahrgenommenem Stress stehen,
nicht generell zustimmen. Sie fokussiert ihre
Forschung zwar nicht primar auf Vaterschaft,
betont jedoch, dass der negative Effekt aufs
Wohlbefinden hauptsdchlich aus familidren
Kontakten resultiert. Wir sind auch der Mei-
nung, dass Kontakte im Gefdangnis eine Belas-
tung darstellen konnen, was sich bezogen aufs
Wohlbefinden nur bei Vitern zeigte. Hingegen
zeigen unsere Resultate, dass eingewiesene
Kinderlose von sozialen Kontakten eindeutig
profitieren.

Obige Ausfiihrungen legen nahe, dass es sich
bei dem Thema «Eingewiesene und ihre fami-
lidren Kontakte» um ein komplexes Thema
handelt, bei dem der Eingewiesene nur ein Teil
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eines familidren Netzwerkes ist. Kontakte nach
Aussen konnen eine Bereicherung, aber auch
eine Belastung nicht nur fiir den Vater, sondern
fiir die ganze Familie sein. Vor dem Hinter-
grund, dass bei den Vitern kein linearer Zu-
sammenhang zwischen vermehrten familidren
Kontakten und besserem Wohlbefinden be-
steht, sehen wir kein Hauptziel darin, Kontakte
des Kindes zum Vater im Gefdngnis allgemein
zu forcieren. Wie zufrieden die Viter mit ihren
familidren Kontakten sind, hdngt nicht nur vom
Besuchssetting der Institution ab, sondern in
erster Linie von der Bereitschaft der Kindsmut-
ter oder anderen Bezugspersonen der minder-
jahrigen Kinder, welche die Kontakte gutheis-
sen und ermoglichen. Damit riickt die Familie in
den Fokus, was dazu auffordert, die Familien-
struktur zu berticksichtigen. Wir sind der Mei-
nung, dass eine Zusammenarbeit mit dem
Umfeld des Vaters angestrebt werden soll, das
heisst, es ist unabdingbar, die Situation und die
Bediirfnisse vom Kind und der Kindsmutter mit
einzubeziehen. Das stellt wiederum hohe An-
spriiche an die Vernetzung und Kontinuitdt der
verschiedenen Helfersysteme (Betreuer, Sozial-
arbeiter, Psychologen, Beistand, Bewdhrungs-
hilfe, andere Behorden etc.) und legt nahe, den
Gefangnissen nicht die alleinige Verantwortung
aufzubiirden.



Eingewiesene und ihre familidren Kontakte im Zusammenhang mit dem Wohlbefinden

Literatur

Arditti J. A., Smock S. A., & Parkman T. S, “It’s been hard
to be a father”: A qualitative exploration of incarcera-
ted fatherhood, Fathering, 2005 Vol. 3 (3), 267-288.

Boswell G., & Wedge P, Imprisoned fathers: The children’s
view, The Howard Journal, 2002 Vol. 41(1), 14-26.

Bundesamt fiir Statistik (2007). Medienmitteilung [On-
line]. Verfiligbar unter: <http://www.bfs.admin.ch/bfs/
portal/de/index/themen/19/22/press.Document.89129.
pdf> [Dezember 2008].

Busch M., Fiilbier P, & Meyer EW.,, Zur Situation der
Frauen von Inhaftierten, Schriftenreihe des BMfJF-
FuG, Bd. 194/3, W. Kohlhammer, Stuttgart 1987.

Clarke L., O'Brien M., Day R. D., Godwin H., Connoly J.,
Hemmings J., & Van-Leeson T, Fathering behind bars
in English prisons: Imprisoned fathers’ identity and
contact with their children, Fathering, 2005 Vol. 3 (3),
221-241.

Cohen S., Social relationships and health, American Psy-
chologist, 2004 Vol. 59 (8), 676-684.

Day R.D., Acock A. C.,, Bahr S. ], & Arditti J., Incarcerated
fathers returning home to children and families: Int-
roduction to the special issue and a primer on doing
research with men in prison, Fathering, 2005 Vol. 3 (3),
183-200.

Dennison C., Parenting education for young fathers in
young offender institutions, Trust for the Study of
Adolescence, Brighton 2003.

Durkheim E., Suicide: A study in sociology, Free Press,
New York 1951

Ensel W. M., & Lin N. (). The life stress paradigm and psy-
chological distress, Journal of health and social behavi-
our, 1991 Vol. 32 (4), 321-341.

Fazel S., & Danesh J., Serious mental disorder in 23 000
prisoners: A systematic review of 62 surveys, The
Lancet, 2002 Vol. 359, 545-550.

Gallagher E. M., Emotional, social, and physical health
characteristics of older men in prison, International
Journal of Aging and Human Development, 1990 Vol. 31
(4), 251-265.

Gibbs J., Disruption and distress: Going from the street to
jail, in: Parisi N. (Ed.), Coping with imprisonment, Sage,
Beverly Hills 1982, 29-44.

Grob A., BFW/E Berner Fragebogen zum Wohlbefinden
(Erwachsenenform), Durchfiihrungsbogen und Aus-
wertungshinweise vom Institut fiir Psychologie, Uni-
versitdt Bern 1995.

Hairston C., Men in prison: Family characteristics and pa-
renting views, Journal of Offender Counseling, Services
& Rehabilitation, 1989 Vol. 14, 23-30.

Hairston C., Family views in correctional programs, in:

Edwards R. & Hopps J. (Eds.), Encyclopedia of Social

- Work, 19th ed., NASW Press, 1995 Washington, DC,
991-996 (zit. Hairston 1995a)

Hairston C., Fathers in prison, in: Johnson D. & Gables K.
(Eds.), Children of incarcerated parents, Lexington
Books, Lexington, MA, 1995, 31-40 (zit. Hairston
1995D),

Hairston C., The forgotten parent: Understanding the
forces that influence incarcerated fathers’ relation-
ships with their children, Child Welfare, 1998 Vol.
77(5), 617-639.

House J. S. & Kahn R. L., Measures and concepts of social
support, in: Cohen S. & Syme S. L. (Eds.), Social Sup-
port and Health, Academic Press, New York 1985, 83—
108

Kawachi I. & Berkmann L. F, Social ties and mental
health, Journal of urban health: Bulletin of the New York
Academy of Medicine, 2001 Vol. 78(3), 458-467.

Koban L. A., Parents in prison: A comparative analysis of
the effects of incarceration on the families of men and
women, Research in Law, Deviance and Social Control,
1983 Vol. 5, 171-183.

LanierJr., C.S., Affective states of fathers in prison, Justice
Quarterly, 1993 10 (1), 49-65.

Lindquist C. H., Social integration and mental well-being
among jail inmates, Sociological Forum, 2000Vol. 15 (3),
431-455.

Mumola C. J., Bureau of Justice Statistics Special Report:
Incarcerated Parents and Their Children, U.S. Depart-
ment of Justice, Office of Justice Program, Washington,
DC 2000.

Paulus P. B. & Dzindolet M. T,, Reactions of male and
female inmates to prison confinement: Further evi-
dence for a two-component model, Criminal Justice
and Behaviour, 1993 Vol. 20 (2), 149-166.

Schmid T. J. & Jones R. S., Ambivalent actions: Prison ad-
aptation strategies of first-time, short-term inmates,
Journal of Contemporary Ethnography, 1993 Vol. 21 (4),
439-463.

Spycher M. & Wolleb A., Eingewiesene und ihre familidren
Kontakte. Eine explorative Studie, Unverdtffentlichte
Lizentiatsarbeit, Institut fiir Psychologie der Univer-
sitdt Bern, Bern 2008.

Stéver H., Von der Gesundheitsfiirsorge zur Gesund-
heitsforderung in Haft, SuchtMagazin, 2005 Vol. 2,
3-13.

Turner R., & Marino F, Social support and social struc-
ture: A descriptive epidemiology. Journal of Health and
Social Behaviour, 1994 Vol. 35 (3), 193-212.

Wagnild, G. M. & Young H. M., Development and psycho-
metric evaluation of the Resilience Scale, Journal of
Nursing Measurement, 1993 Vol. 1 (2), 165-169.

Znoj H., BVI Berner Verbitterungs-Inventar, Hogrefe, Got-
tingen, Bern 2007 (in press).

Antonia WOLLEB, Marianne SPYCHER,
Regula BLASER, Wilhelm FELDER
Universitdre Psychiatrische Dienste
Kinder- und Jugendpsychiatrie
Effingerstrasse 12

CH-3011 Bern

Hansjorg ZNOJ
Universitdt Bern
Institut fiir Psychologie
Gesellschaftsstrasse 49
CH-3012 Bern

projekt.strafvollzug@gmx.net

SZK | RSCI S)C

FORSCHUNG/RECHERCHE

Heft 2/09 | 13



	Eingewiesene und ihre familiären Kontakte im Zusammenhang mit dem Wohlbefinden : eine explorative Studie

